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Ein Traum wird wahr. Reiten 

ohne Grenzen in einer fast 

endlosen grossartigen 

Landschaft. Täler 5 km Breit 

und 50 km lang und 20 Jurten 

unterwegs. Kristallklare Seen, 

unzählige flache Bäche und ein 

paar reissende Ströme. Wir sind 

auf 2500 bis 3000 mim. 

unterwegs und in der Ferne 

grüssen imposante Gletscher. 

Die Berge um uns haben alle 

Farben des Regenbogens und 

wirken wie gepinselt. 

Wir sind im Altai Gebirge, im 

äussersten Westen der 

Mongolei unterwegs. Dieses Gebiet so gross wie die Schweiz wird von knapp 100tausend 

Kasachen bewohnt.   Pferde, 

Kamele, Yaks, Schafe und 

Kaschmirziegen sowie einzelne 

kleinrassige Kühe kreuzen 

unsere Pfade durch die 

Hochmoore und Steinwüsten, 

die herrlich duften. Ein 

undefinierbarer mediterraner 

Geruch von Eukalyptus hängt in 

der Luft, während wir im Jogg 

durch die endlosen Steinwüsten 

traben. Unsere Pferde sind gross 

für Mongolische Verhältnisse, 

aber grösser als 140 cm wird 

hier keines. Es sind 

faszinierende Tiere, die von 

Steinen und Dornen leben können, 

und sehr ausdauernd sind. Sie sind gewöhnungsbedürftig. Die Kasachen und Mongolen reiten 

in Sätteln mit sehr kurzen Steigbügeln, wie unsere Rennjockeys. Dabei treiben sie mit ihren 

Fersen beständig und wenn das nicht reicht, wird eine kurze Peitsche eingesetzt. Dabei 

nehmen sie keine Rücksicht aufs Geläuf, sondern treiben ihre Pferde quer über die heftigsten 

Schotterpisten und überlassen es dem Pferd, seinen Weg zu finden. Die Täler sind durchsetzt 

mit Sümpfen und flachen Bachläufen, Elefantengrashügeln, Löchern und Gruben, und 

Bollensteinen. Für uns hiess es, wir geben die Richtung und das Tempo vor, und versuchen 

ansonsten im Sattel zu bleiben, denn die Pferde wechseln selbständig die Richtung, um den 

bequemsten Pfad zu finden. Und da sie gelernt 

haben, dass ein Ger Pause bedeutet, wird 

grundsätzlich immer der nächste Ger 

angesteuert. Hier im Altai werden die Pferde 

beschlagen, dazu werden sie gefesselt und 

hingelegt. Die wissen natürlich, was auf sie 

zukommt und wehren sich entsprechend. Es 

dauert 15-20 Minuten, bis das Pferd 
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unbeweglich am Boden liegt. Und es 

braucht mindestens zwei, besser drei 

Mann dazu. Warum wird es so 

gemacht ? Weil man es seit 1000 

Jahren so macht. Und weil Zeit keine 

Rolle spielt. Jemand sagte am 

Flughafen Ulan Bator, wo wir 

während 5 Stunden auf den Abflug 

unserer Maschine warteten: Ihr habt 

vielleicht die Uhren, wir haben die 

Zeit.  

Die Landschaft entschleunigt Dich. 

Der Horizont, der mit grünem Band 

kühlendes Wasser verspricht, ist so 

weit weg, dass du anfangs dein Pferd 

voran treibst, um möglichst schnell 

dorthin zu gelangen, denn dein Gaumen ist bei 10% Luftfeuchtigkeit, trocken wie 

Löschpapier. Nach vier Stunden Zuckel-Trab, ist der 

Horizont noch so weit weg, wie zuvor und nach 

einer Woche nimmst du es schon viel gelassener, 

denn du hast gelernt, dass es ein bis zwei Tage 

dauern kann, bis du das grüne Band erreichst. So 

nehmen wir es völlig gelassen, dass der Fahrer, 

welcher um 6 Uhr im Camp sein sollte, erst um 9 

Uhr auftaucht. Um 12 hätten wir begonnen uns 

Sorgen zu machen.  

Die Mongolen und Kasachen sind ein sehr leises 

und höfliches Volk. Die Älteren werden geachtet 

und geehrt. Die jungen Leute schauen dich nicht an 

beim Reden, sondern senken den Kopf, was das 

Lesen der Mimik, fast unmöglich macht. Verstehen 

kannst du diese Turk-Sprache eh nicht und aus zwei metern Entfernung hörst du sie nicht mal. 

Berdibek unser Guide, war am Abend des ersten Tages sehr besorgt, wir wären nicht 

glücklich mit ihm. Er meinte wir würden uns beständig streiten. Dabei hatten wir uns nur 

normal unterhalten.  

Die Älteren sprechen mit Dir und 

schauen dich dabei auch an. Sie haben 

den Ehrenplatz im Ger, das Rundzelt 

der Mongolen, das nach identischen 

Regeln überall gleich aufgestellt wird. 

Du betrittst das Zelt durch den im 

Süden liegenden Eingang und rechts 

hast du die Küche, und den Bereich, in 

dem die Frauen sich aufhalten. Links 

vom Eingang sind die Werkzeuge, die 

Stiefel und Sättel. Inmitten des Gers 

steht der Ofen, auf dessen linken Seite 

die Männer sitzen, An den Wänden 


